
 1 

Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Fünftes Bild: Der Löwemond  -  Das Wasser des Lebens 

 

Ein Löwemond-Kind ist ein kleiner Sonnenschein. Es lacht alle an und kommt so richtig in Fahrt, 

wenn man ihm zuschaut. Es kann eine ganze Gesellschaft unterhalten und genießt es offensichtlich, 

im Rampenlicht zu stehen.  

Mit zunehmendem Alter bekommt es immer weniger Applaus nur für ein strahlendes Lächeln. Die 

Schule fordert Leistungen. Ein sonniges Gemüt reicht nicht. Wenn dem Löwemond-Kind ein rauer 

Wind entgegenweht, vergeht ihm das Lachen. Der Jugendliche wird ernster und strahlt nur noch im 

vertrauten Umfeld. Seine Herzlichkeit und seine meistens gute Laune nimmt er mit ins 

Erwachsenenleben. Aber er muss lernen, sich für die gewünschte Anerkennung einzusetzen. 

Der Löwemond vermittelt ein gesundes oder sogar überhöhtes Selbstwertgefühl. Man fühlt sich im 

Mittelpunkt der eigenen Wahrnehmung und stellt mit großer Selbstverständlichkeit Anforderungen an 

das Umfeld. Männern kann der Löwemond etwas Machohaftes geben, und auch bei Frauen 

unterstützt er einen tendenziell selbstherrlichen Zug. Das eigene Ich und die eigenen Ansprüche 

stehen so sehr im Mittelpunkt, dass man die Bedürfnisse der anderen gar nicht wahrnimmt. Da ist viel 

Mut und Stolz und ein Hang zu Größe und Luxus, verbunden mit einem warmen Herzen und einer 

lebendigen Fröhlichkeit. 

Damit das große Herz des Löwemond-Menschen nicht durch die eigene Egozentrik mit der Zeit 

vom Leben abgeschnitten wird und verkümmert, muss der Betreffende lernen, sich selbst nicht gar so 

wichtig zu nehmen. Erst wenn er über sein Ich hinauswächst, kann er zu echter Herzensgröße finden. 

Wenn ein Mensch mit Löwemond es schafft, vom Gesellschaftslöwen zum "König über sich selbst" zu 

werden, dann kommt seine Herzlichkeit so richtig zum Stahlen. Alles was er tut, tut er dann mit Herz. 

Ein Bild von dem jahrelangen Ringen mit dem eigenen Ego und allen seinen Tricks und 

Versuchen, die Oberhand zu gewinnen, ist das Grimm-Märchen "Das Wasser des Lebens". Schon 

der Titel ist eine Analogie zum Löwemond. Die Hauptpersonen des Märchens, der König und seine 

drei Söhne, können als unterschiedliche Facetten des Löwemondes gesehen werden. Mond deshalb, 

weil Märchen grundsätzlich etwas Phantasievolles und Verträumtes darstellen, das sich nie ganz mit 

dem Bewusstsein erfassen lässt. Märchen stammen aus der Volksseele. Sie nähren das Gemüt mehr 

als den Geist. Deshalb sehe ich Märchen-Protagonisten vor allem als Mond-Entsprechungen und hier 

den König und seine drei Söhne als Bilder für den Löwemond. 

 

 

Das Wasser des Lebens 

Es war einmal ein König, der war krank, und niemand glaubte, dass er mit dem Leben 

davonkäme. Er hatte aber drei Söhne, die waren darüber betrübt, gingen hinunter in den 

Schlossgarten und weinten. 

Da begegnete ihnen ein alter Mann, der fragte sie nach ihrem Kummer. Sie sagten ihm, ihr Vater 

wäre so krank, dass er wohl sterben würde, denn es wollte ihm nichts helfen. Da sprach der Alte: 

»Ich weiß noch ein Mittel, das ist das Wasser des Lebens; wenn er davon trinkt, so wird er wieder 

gesund — es ist aber schwer zu finden.« Der älteste sagte: »Ich will es schon finden«, ging zum 

kranken König und bat ihn, er möchte ihm erlauben auszuziehen, um das Wasser des Lebens zu 
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suchen, denn das könnte ihn allein heilen. »Nein«, sprach der König, »die Gefahr dabei ist zu 

groß, lieber will ich sterben.« Er bat aber so lange, bis der König einwilligte. Der Prinz dachte in 

seinem Herzen: Bring ich das Wasser, so bin ich meinem Vater der liebste und erbe das Reich. 

Also machte er sich auf, und als er eine Zeitlang fortgeritten war, stand da ein Zwerg auf dem 

Wege, der rief ihn an und sprach: »Wo hinaus so geschwind?« — »Dummer Knirps«, sagte der 

Prinz ganz stolz, »das brauchst du nicht zu wissen«, und ritt weiter. Das kleine Männchen aber 

war zornig geworden und hatte einen bösen Wunsch getan. Der Prinz geriet bald hernach in eine 

Bergschlucht, und je weiter er ritt, je enger taten sich die Berge zusammen, und endlich ward der 

Weg so eng, dass er keinen Schritt weiter konnte; es war nicht möglich, das Pferd zu wenden oder 

aus dem Sattel zu steigen. und er saß da wie eingesperrt. 

 

Der König ist krank. Wenn wir den König als krank gewordenen Majestätsanspruch des 

Löwemondes betrachten, so fühlt sich der Löwemond-Mensch zwar als Zentrum seines Universums, 

aber nicht fähig, danach zu leben. Er hat sich in eine Königsrolle hineingesteigert, möchte 

Zuwendung, sucht sie vielleicht mit großspurigen Auftritten, einem Luxuswagen, als Partylöwe oder 

anderem Imponiergehabe zu erreichen. Der Löwemond setzt sich gerne in Szene, ist aber dabei oft 

nicht authentisch. Die Rückverbindung zu seiner inneren Quelle, sein Herz für die Mitmenschen und 

damit seine emotionale Gesundheit, sind ihm abhanden gekommen.  

Die Söhne, Facetten des inneren Löwemond-Kindes – gehen in den Schlossgarten und weinen. 

Lässt der Löwemond seine Gefühle zu, so findet er die Verbindung zum Urgrund. Der Alte Weise ist 

da und weiß, woran es fehlt: am Wasser des Lebens. 

Der älteste Sohn will sich sogleich auf die Suche machen. In uns ist eine Kraft, die uns auf den 

Weg und in einen Entwicklungsprozess bringt. Aber immer - und bei einem Löwemond ganz 

besonders – stellt das Ego gleich seine Ansprüche: "Ich erbe dann das Reich". 

Egoismus, Stolz und Hochmut sind Klippen für den Löwemond. Der älteste Sohn läuft auch prompt 

in die Egofalle und bleibt zwischen zwei Bergen stecken. Löwemond-Menschen dürften diese 

Situation gut kennen, wenn Stolz und Selbstgefälligkeit sie blind werden lassen. Wie der Königsohn 

halten sie es nicht für nötig, einem scheinbar Geringeren eine Frage zu beantworten. Sie können nur 

mit Mühe über ein Bedürfnis sprechen und erhalten so natürlich auch keine Unterstützung. Sie 

brüskieren andere, bis man sie sitzen lässt. Rückzieher fallen ihnen schwer. Sie bringen dann kaum 

ein "Sorry" über die Lippen. Auch banale Situationen können so zu emotionalen Sackgassen werden. 

Menschen sind vielschichtige Wesen, auch mit einem Löwemond hat man stets mehrere 

Möglichkeiten. Analog dazu erzählt das Märchen von drei Söhnen. Sehen wir, wie der zweite mit der 

Situation umgeht: 

 

Der kranke König wartete lange Zeit auf ihn, aber er kam nicht. Da sagte der zweite Sohn: »Vater, 

lasst mich ausziehen und das Wasser suchen«, und dachte bei sich: Ist mein Bruder tot, so fällt 

das Reich mir zu. Der König wollte ihn anfangs auch nicht ziehen lassen, endlich gab er nach. Der 

Prinz zog also auf demselben Weg fort, den sein Bruder eingeschlagen hatte, und begegnete 

auch dem Zwerg, der ihn anhielt und fragte, wohin er so eilig wollte. »Kleiner Knirps«, sagte der 

Prinz, »das brauchst du nicht zu wissen«, und ritt fort, ohne sich weiter umzusehen. Aber der 

Zwerg verwünschte ihn, und er geriet wie der andere in eine Bergschlucht und konnte nicht 

vorwärts und rückwärts. So geht's aber den Hochmütigen. 

 

Dem zweiten Sohn widerfährt das gleiche Schicksal. In vielen Märchen scheitern zwei und der 

dritte schafft es. Warum braucht es drei? Die Zwei ist eine Zahl der Polarität. Im Horoskop führt die 
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Zweiteilung des Kreises zur Opposition. Darin liegt Spannung und Problemverschärfung. Die Drei 

dagegen gilt als göttliche Zahl und Symbol der Lebenskraft. Im Horoskop ergibt sich durch die 

Dreiteilung des Kreises ein Trigon. Es braucht offensichtlich drei, um zu einer Lösung und Harmonie 

zu finden. 

Man kann in der Drei im Märchen auch einfach einen Hinweis sehen, dass der Weg sehr schwierig 

ist. Wenn die Märchenhelden zweimal scheitern, stehen auch uns im Leben mehrere Versuche zu.  

 

Als auch der zweite Sohn ausblieb, so erbot sich der jüngste, auszuziehen und das Wasser zu 

holen, und der König musste ihn endlich ziehen lassen. Als er dem Zwerg begegnete und dieser 

fragte, wohin er so eilig wolle, so hielt er an, gab ihm Rede und Antwort und sagte: 

»Ich suche das Wasser des Lebens, denn mein Vater ist sterbenskrank.« 

»Weißt du auch, wo das zu finden ist?« — »Nein«, sagte der Prinz. »Weil du dich betragen hast, 

wie sich's geziemt, nicht übermütig wie deine falschen Brüder, so will ich dir Auskunft geben und 

dir sagen, wie du zu dem Wasser des Lebens gelangst. Es quillt aus einem Brunnen in dem Hofe 

eines verwünschten Schlosses; aber du dringst nicht hinein, wenn ich dir nicht eine eiserne Rute 

gebe und zwei Laiberchen Brot. Mit der Rute schlag dreimal an das eiserne Tor des Schlosses, so 

wird es aufspringen; inwendig liegen zwei Löwen, die den Rachen aufsperren; wenn du aber 

jedem ein Brot hineinwirfst‘ so werden sie still, und dann eile dich und hol von dem Wasser des 

Lebens, bevor es zwölf schlägt, sonst schlägt das Tor wieder zu, und du bist eingesperrt.« 

Der Prinz dankte ihm, nahm die Rute und das Brot und machte sich auf den Weg. Und als er 

anlangte, war alles so, wie der Zwerg gesagt hatte. Das Tor sprang beim dritten Rutenschlag auf, 

und als er die Löwen mit dem Brot gesänftigt hatte, trat er in das Schloss und kam in einen 

großen, schönen Saal; darin saßen verwünschte Prinzen, denen zog er die Ringe vom Finger, 

dann lag da ein Schwert und ein Brot, das nahm er weg. Und weiter kam er in ein Zimmer, darin 

stand eine schöne Jungfrau, die freute sich, als sie ihn sah, küsste ihn und sagte, er hätte sie 

erlöst und sollte ihr ganzes Reich haben, und wenn er in einem Jahre wieder käme, so sollte ihre 

Hochzeit gefeiert werden. Dann sagte sie ihm auch, wo der Brunnen wäre mit dem Lebenswasser, 

er müsste sich aber eilen und daraus schöpfen, eh es zwölf schlüge. Da ging er weiter und kam 

endlich in ein Zimmer, wo ein schönes frischgedecktes Bett stand, und weil er müde war, wollt er 

erst ein wenig ausruhen. Also legte er sich und schlief ein; als er erwachte, schlug es drei Viertel 

auf zwölf. Da sprang er ganz erschrocken auf, lief zu dem Brunnen und schöpfte daraus mit einem 

Becher, der danebenstand, und eilte, dass er fortkam. Wie er eben zum eisernen Tor hinausging, 

da schlug's zwölf, und das Tor schlug so heftig zu, dass es ihm noch ein Stück von der Ferse 

wegnahm. 

 

Der dritte Sohn findet das Wasser des Lebens, weil er nicht zu hochmütig ist, zu sagen, was er 

sucht. Wenn es Löwemond-Menschen gelingt, über ihren angeborenen Stolz hinauszuwachsen und 

die Mitmenschen als gleichwertige Individuen zu achten, können sie sich in der Gemeinschaft wohl 

fühlen. Die Gefühle, bzw. die Lebenswasser fließen.  

Die eiserne Rute und das eiserne Tor lassen an Mars denken. Der Löwemond-Mensch muss 

handeln, damit er sich wohlfühlt. Die gefährlichen Löwen werden mit Broten gebannt. Können diese 

Löwen als Egofallen interpretiert werden? Es erstaunt, dass sie mit Brot zufriedengestellt werden 

können. Bedeutet dies, dass es oft viel weniger braucht, um ein Monster zu bannen, als wir glauben, 

wenn wir nur bestimmt genug auftreten? 

Der Prinz begegnet einer Jungfrau und erfährt, dass er sie erlöst habe. Diese Frau könnte ein Bild 

für einen emotionalen Schattenanteil sein, für Gefühle, die ins Bewusstsein treten wollen. Der Mann 
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findet seine Anima, seinen weiblichen Seelenanteil, die Frau ihre Identifikation mit dem Frausein. Der 

Löwemond entdeckt ein Stück seiner eigenen Herzlichkeit. Die Gefühle überwältigen ihn denn auch 

so, dass er trotz besserem Wissen seiner Lust nach Schlaf nachgibt und beinahe den Zeitpunkt 

verpasst, um wieder aus dem Zauberschloss herauszukommen. Hat ein Löwemond-Mensch erst den 

Zugang zu seinen Gefühlen gefunden, lebt er ganz im Jetzt nach Lust und Laune. Es kann ihm leicht 

passieren, dass er den richtigen Zeitpunkt verpasst. Der Prinz im Märchen hat es gerade noch 

geschafft. Doch die Probleme beginnen erst jetzt so richtig: 

 

Er aber war froh, dass er das Wasser des Lebens erlangt hatte, ging heimwärts und kam wieder 

an dem Zwerg vorbei. Als dieser das Schwert und das Brot sah, sprach er: »Damit hast du großes 

Gut gewonnen, mit dem Schwert kannst du ganze Heere schlagen, das Brot aber wird niemals 

all.« Der Prinz wollte ohne seine Brüder nicht zu dem Vater nach Haus kommen und sprach: 

»Lieber Zwerg, kannst du mir nicht sagen, wo meine zwei Brüder sind? Sie sind früher als ich 

nach dem Wasser des Lebens ausgezogen und sind nicht wiedergekommen.« — »Zwischen zwei 

Bergen stecken sie eingeschlossen«, sprach der Zwerg, »dahin habe ich sie verwünscht, weil sie 

so übermütig waren.« Da bat der Prinz so lange, bis der Zwerg sie wieder losließ; aber er warnte 

ihn und sprach: »Hüte dich vor ihnen, sie haben ein böses Herz. « 

Als seine Brüder kamen, freute er sich und erzählte ihnen, wie es ihm ergangen wäre, dass er das 

Wasser des Lebens gefunden und einen Becher voll mitgenommen und eine schöne Prinzessin 

erlöst hätte, die wollte ein Jahr lang auf ihn warten, dann sollte Hochzeit gehalten werden, und er 

bekäme ein großes Reich. Danach ritten sie zusammen fort und gerieten in ein Land, wo Hunger 

und Krieg war, und der König glaubte schon, er müsste verderben, so groß war die Not. Da ging 

der Prinz zu ihm und gab ihm das Brot, womit er sein ganzes Reich speiste und sättigte; und dann 

gab ihm der Prinz auch das Schwert, damit schlug er die Heere seiner Feinde und konnte nun in 

Ruhe und Frieden leben. Da nahm der Prinz sein Brot und Schwert wieder zurück, und die drei 

Brüder ritten weiter. Sie kamen aber noch in zwei Länder, wo Hunger und Krieg herrschten, und 

da gab der Prinz den Königen jedesmal sein Brot und Schwert und hatte nun drei Reiche gerettet. 

Und danach setzten sie sich auf ein Schiff und fuhren übers Meer. Während der Fahrt da 

sprachen die beiden ältesten unter sich: »Der jüngste hat das Wasser des Lebens gefunden und 

wir nicht, dafür wird ihm unser Vater das Reich geben, das uns gebührt, und er wird unser Glück 

wegnehmen.« Da wurden sie rachsüchtig und verabredeten miteinander, dass sie ihn verderben 

wollten. Sie warteten, bis er einmal fest eingeschlafen war; da gossen sie das Wasser des Lebens 

aus dem Becher und nahmen es für sich, ihm aber gossen sie bitteres Meerwasser hinein. 

Als sie nun daheim ankamen, brachte der jüngste dem kranken König seinen Becher, damit er 

daraus trinken und gesund werden sollte. Kaum aber hatte er ein wenig von dem bittern 

Meerwasser getrunken, so ward er noch kränker als zuvor. Und wie er darüber jammerte, kamen 

die beiden ältesten Söhne und klagten den jüngsten an, er hätte ihn vergiften wollen, sie brächten 

ihm das rechte Wasser des Lebens und reichten es ihm. Kaum hatte er davon getrunken, so fühlte 

er seine Krankheit verschwinden und ward stark und gesund wie in seinen jungen Tagen. Danach 

gingen die beiden zu dem jüngsten, verspotteten ihn und sagten: »Du hast zwar das Wasser des 

Lebens gefunden, aber du hast die Mühe gehabt und wir den Lohn; du hättest klüger sein und die 

Augen aufbehalten sollen — wir haben dir's genommen, während du auf dem Meere 

eingeschlafen warst, und übers Jahr, da holt sich einer von uns die schöne Königstochter. Aber 

hüte dich, dass du nichts davon verrätst, der Vater glaubt dir doch nicht, und wenn du ein einziges 

Wort sagst, so sollst du noch obendrein dein Leben verlieren, schweigst du aber, so soll dir's 

geschenkt sein.« 
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Der alte König war zornig über seinen jüngsten Sohn und glaubte, er hätte ihm nach dem Leben 

getrachtet. Also ließ er den Hof versammeln und das Urteil über ihn sprechen, dass er heimlich 

sollte erschossen werden. Als der Prinz nun einmal auf die Jagd ritt und nichts Böses vermutete, 

musste des Königs Jäger mitgehen. Draußen, als sie ganz allein im Wald waren und der Jäger so 

traurig aussah, sagte der Prinz zu ihm: »Lieber Jäger, was fehlt dir?« Der Jäger sprach: 

»Ich kann's nicht sagen und soll es doch.« Da sprach der Prinz: »Sage heraus, was es ist, ich will 

dir's verzeihen.« — »Ach«, sagte der Jäger, »ich soll Euch totschießen, der König hat mir's 

befohlen.« Da erschrak der Prinz und sprach: »Lieber Jäger, lass mich leben, da geb ich dir mein 

königliches Kleid, gib mir dafür dein schlechtes.« Der Jäger sagte: »Das will ich gerne tun, ich 

hätte doch nicht nach Euch schießen können.« Da tauschten sie die Kleider, und der Jäger ging 

heim, der Prinz aber ging weiter in den Wald hinein. 

 

Es ist dem Löwemond nicht abzusprechen, dass er sich gerne in seinem Ego sonnt. Der jüngste 

Sohn holt seine egoistischen Brüder zurück. Brot und Schwert aus dem Zauberschloss besiegen 

Hunger und Krieg ganzer Völker. Das nährende und mutige Potential des Löwemond-Menschen 

entfacht sich, je mehr dieser den Zugang zu den eigenen Gefühlen gefunden hat. Eine unglaubliche 

Großzügigkeit kommt gleich einem Feuerwerk nach dem anderen zum Vorschein. So nebenbei auf 

dem Heimweg werden ganze Völker gespeist und gerettet. 

Doch die egoistischen Züge sind immer noch stark. Der Löwemond-Mensch kann nicht einfach nur 

seine Herzlichkeit fließen lassen, sondern braucht auch die Anerkennung der Mitmenschen, im 

Märchenbild wollen die gemeinen Brüder König werden. So nehmen sie dem Jüngsten das 

Lebenswasser weg. Der Mensch folgt seinem Trieb nach Reichtum und Ansehen und schneidet sich 

damit von seiner Herzensquelle ab. Der jüngste Sohn muss allem entsagen, um nur mit dem Leben 

davonzukommen. Er hätte wohl auch dieses noch verloren und wäre vom Jäger erschossen worden, 

hätte er nicht dessen Traurigkeit bemerkt und gefragt. In dieser kleinen Szene zeigt sich nochmals 

die ganze Löwemond-Thematik: Wer über seine Ich-Zentriertheit hinauswächst und die Gefühle des 

anderen wahrnimmt, dem geht es besser. Trotzdem muss der Königsohn in den tiefen Wald, einem 

Symbol für das Unbewusste, d.h. die Erfahrung, dem inneren Quell zu folgen, geht vergessen.  

 

Über eine Zeit, da kamen zu dem alten König drei Wagen mit Gold und Edelsteinen für seinen 

jüngsten Sohn; sie waren aber von den drei Königen geschickt, die mit des Prinzen Schwert die 

Feinde geschlagen und mit seinem Brot ihr Land ernährt hatten und die sich dankbar bezeigen 

wollten. Da dachte der alte König: Sollte mein Sohn unschuldig gewesen sein? und sprach zu 

seinen Leuten: »Wäre er noch am Leben, wie tut mir's so leid, dass ich ihn habe töten lassen.« —

»Er lebt noch«, sprach der Jäger, »ich konnte es nicht übers Herz bringen, Euren Befehl 

auszuführen«, und sagte dem König, wie es zugegangen war. Da fiel dem König ein Stein von 

dem Herzen, und er ließ in allen Reichen verkündigen, sein Sohn dürfte wiederkommen und sollte 

in Gnaden aufgenommen werden. 

 

Diese Könige, die Geld und Edelsteine schicken, sind vielleicht Mitmenschen, die den Löwemond 

an seine Herzensgröße erinnern und ihm dankbar etwas zurückgeben. Vielleicht sind es auch innere 

Anteile oder auch Situationen. Wichtig ist, dass das Vergangene nachwirkt und der alte König, bzw. 

der Löwemond-Mensch, erkennt, was für ein goldiges Kind er hat. Was er an Herzensgröße fließen 

lässt, wirkt letztlich auf ihn zurück. 

 

Die Königstochter aber ließ eine Straße vor ihrem Schloss machen, die war ganz golden und 
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glänzend, und sagte ihren Leuten, wer darauf geradewegs zu ihr geritten käme, das wäre der 

rechte und den sollten sie einlassen, wer aber daneben käme, der wäre der rechte nicht und den 

sollten sie auch nicht einlassen. Als nun die Zeit bald herum war, dachte der älteste, er wollte sich 

eilen, zur Königstochter gehen und sich für ihren Erlöser ausgeben, da bekäme er sie zur 

Gemahlin und das Reich daneben. Also ritt er fort, und als er vor das Schloss kam und die schöne 

goldene Straße sah, dachte er: Das wäre jammerschade, wenn du darauf rittest, lenkte ab und ritt 

rechts nebenher. Wie er aber vor das Tor kam, sagten die Leute zu ihm, er wäre der rechte nicht, 

er sollte wieder fortgehen. Bald darauf machte sich der zweite Prinz auf, und wie der zur goldenen 

Straße kam und das Pferd den einen Fuß darauf gesetzt hatte, dachte er: Es wäre jammerschade, 

das könnte etwas abtreten, lenkte ab und ritt links nebenher. Wie er aber vor das Tor kam, sagten 

die Leute, er wäre der rechte nicht, er sollte wieder fortgehen. Als nun das Jahr ganz herum war, 

wollte der dritte aus dem Wald fort zu seiner Liebsten reiten und bei ihr sein Leid vergessen. Also 

machte er sich auf und dachte immer an sie und wäre gerne schon bei ihr gewesen und sah die 

goldene Straße gar nicht. Da ritt sein Pferd mitten darüber hin, und als er vor das Tor kam, ward 

es aufgetan, und die Königstochter empfing ihn mit Freuden und sagte, er wäre ihr Erlöser und der 

Herr des Königreichs, und ward die Hochzeit gehalten mit großer Glückseligkeit. Und als sie 

vorbei war, erzählte sie ihm, dass sein Vater ihn zu sich entboten und ihm verziehen hätte. Da ritt 

er hin und sagte ihm alles, wie seine Brüder ihn betrogen und er doch dazu geschwiegen hätte. 

Der alte König wollte sie strafen, aber sie hatten sich aufs Meer gesetzt und waren fortgeschifft 

und kamen ihr Lebtag nicht wieder. 

 

Der Schluss des Märchens zeigt nochmals sehr schön, dass die große Glückseligkeit nur findet, 

wer sich von Gold und Prunk nicht blenden lässt, sondern seinem Herzen folgt. Diese Szene bringt 

das große Dilemma des Löwemondes auf den Punkt: Äußere oder innere Reichtümer? Als 

astrologisches Urprinzip ist Löwemond überschwängliche Fülle. Die Frage ist, beansprucht ein 

Mensch mit Löwemond diesen Reichtum in der Außenwelt in Form von Luxus und Ansehen oder 

sucht er ihn im eigenen Innern, folgt er seiner Neigung zum arroganten Snob oder sucht er den Weg 

zu seiner Herzlichkeit? Mit einem Löwemond ist man ein Leben lang in einem Prozess, wie ihn dieses 

Märchen beschreibt. Man kann sich fragen, in welchen Situationen erlebe und erlebte ich mich als 

kranken König, in welchen als die beiden älteren Brüder und in welchen als der Jüngste? 

 

 

Das Lebenswasser optimal entwickelter Löwemond 

der kranke König der bedürftige Löwemond 

die beiden älteren Söhne der nach Reichtum und Ansehen hungernde Löwemond 

der jüngste Sohn der herzliche, großzügige Löwemond 

die Prinzessin Mann: Bewusstwerdung der Anima 

Frau: Identifikation mit dem Frausein 

Brot und Schwert, die alle sättigen, 

bzw. besiegen 

Großzügigkeit des Löwemondes 

die goldene Strasse die Löwemond-Verlockung nach Reichtum 

der Zwerg die vom Löwemond als minderwertig eingestuften 

 

Quelle: "Die Märchen der Brüder Grimm", Goldmann Verlag 
Zeichnungen: Rebeka Schorno 


